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DAS MENSCHLEIN MATTHIAS

Verlag Rascher & Cie., Zürich

4. gortfetjung

§od) oben am Reifen ftanben bxe beiden in

SKittagSglut... eine junge, lebensfrohe SJlütter

— ein fulflofeS, berftoßeneS iîinb : fie hatten ficf)

eben gefunben, bon ©eiftetfjanb gitfammenge-
führt, hielten fidj eng umfdjlungen unb toußten
nidjts mehr bon ßimmel unb Erbe, Sonnenbrand
unb Stunbenflug. ©ne ffaljne im Sturm, fo fiat-
terte das STtutterherg bon ben SdjmergenStbnen
bet finblidjen 33ruft, unb fdjtoere SBoIlen ber

Sdjutb gogen über fie hin. £>h, biefe 9b t tear
niif)t bon heute, teas alles hier überfloß, mußte
in SJtonben unb fahren ertoatf>fen fein! ©ne
namentofe 9bt, nidjt 311 erfragen, mit SBorten 3U

begeugen, aber toüljlenb, brennend, lidjterioh,
eine, bie 311m Rimmel fdjrie: ,,9Jbd) Ende, ßerr,
madj Ende!" Sie fdjiug an bie Pforte ber Seeie
toie ber 9tuf eines Verfolgten in fterntofer 9btf>t,
unb bie Sore fprangen auf, ahnungSbolle SIrme
breiteten fidj, das glühende fieib 3U umfangen.

„Sei nur ibieder ftill, du lieber armer Sd)luf-
fer!" bef/djtoidjtigte bas junge 2ßeib, feiig in ber

SBandlung des ©emütS, das bereit toar, dem

Äinde gang 3U geben, toaS deS AfindeS ift, und
im 3Ingefidjt beS toeiffjin offenen Rimmels, über
all den blühenden fianben, blauenden 2öaffern
den Sdjtour tat, fünftig eine beffere Gutter 3U

fein.

üeudjtenben SlugeS nahm fie feinen surfenden
fiocfenfopf in. die iQcinbe, hob ihn ho,dj unb fragte
innig leife: „SJtödjteft du für immer 3U mir fom-
men, fag?"

SftattfnaS nicf'te nur heftig. ©tefe fiiebe toar
3ubiel der ©nabe auf einmal — nach fo langer,
fdjmerglidjer Entbehrung. Sludj fonnte er die

SJlutter nodj nidjt red)t anfehen bor Sdjam über

feine Sdjtoädje und Sraurigfeit. ES fdjüttelte ihn
immer toieder, toie er aud) die gäf)ne gufammen-
biß unb bie tounden gehen eingog. SIber fdjnell
begriff ber itnabe, daß in biefer einen Sßinute

eine unermeßliche pille bon Segen über ihn ge-
f'ommen, eine ©uttat befdjloffen fei, bie if)m nie-
manb beftreiten durfte. Er hatte die SRutter nod)
nie fo tief ergriffen gefeljen und jene forage, bie

ihm bom ßimmel gefallen fehlen, nodj feinmal
bon ihren fiippen bernommen.

Sobald er toieder rid)tig nadjbenfen fonnte,
fudjten feine 21ugen das ©ad), unter dem er fo
biele dualen auSftefjen mußte. ES toar feines-
toeg berfdjtounden oder unter Reifen begraben,
toie das fein getrübter Sinn beinah erhoffte.
Slud) die VaSgotte lebte natürlich nod) bort un-
ten mit ihren ßabidjtSaugen, graufamen fjdn-
den, höfjnifdjen SBorten — nur baß fie sum
©lücf nidjt ahnen fonnte, toaS fidj faum hundert
Stufen über ihrem ßaupte gutrug. ßatte ihre
©etoalt über ihn jeßt toirflid) ein Ende? ©aS
toar ber ©edanfe, ber plößticfj rabenfdjbarg in
den ifreis der holden ©efdjefjniffe fprang und die

Sagende Seele unheimlich anftierte.
2öaS die 9ftutter fpradj, horte er nur mehr 3ur

ßcilfte. ES fdjien ihm durchaus nottoenbig, baß
fie fogleicfj 3ufammen die $ludjt ergriffen, ohne
nodj einen ptß in das ßauS ber VaSgotte 3U

feßen. SRan fletterte am beften gerabegu durdjs
©eljölg hinunter bis auf den Sßeg, der nach Sim-
men führte, und fuhr bon bort mit ber Eifenbafjn
naef) ïreuftadt, das toeit im SBeften mit feinen
taufend ©ädjern am fdjönen blauen SBaffer lag.
9JMt dem Effen toollte er gerne toarten, bis fie
heil und unbehindert angefommen toaren.

On feltfamer iejaft begann er feine Schuhe
angugieljen. Es fiel ihm ein, die neugierige Jfriba
oder ber beimfehtenbe Conrad fönnten fie da

oben erbtiefen — bann toär' alles berloren.
SBenngleidj fie fo taten, als ob er ihnen bloß gur
Üaft falle, ließen fie'S boef) nicht gu, baß die

flutter ihn mit hinunternahm. 2BaS toollte fie

gegen die andern machen? ©ie VaSgotte geriet
bielleicht in gorn unb fcfjeie ihre Sdjtoefter an,
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4- Fortsetzung

Hoch oben am Felsen standen die beiden in

Mittagsglut... eine junge, lebensfrohe Mutter
— ein hilfloses, verstoßenes Kind: sie hatten sich

eben gefunden, von Geisterhand zusammenge-

führt, hielten sich eng umschlungen und wußten
nichts mehr von Himmel und Erde, Sonnenbrand
und Stundenflug. Eine Fahne im Sturm, so flat-
terte das Mutterherz von den Schmerzenstönen
der kindlichen Brust, und schwere Wolken der

Schuld zogen über sie hin. Oh, diese Not war
nicht von heute, was alles hier überfloß, mußte
in Monden und Iahren erwachsen sein! Eine
namenlose Not, nicht zu erfragen, mit Worten zu
bezeugen, aber wühlend, brennend, lichterloh,
eine, die zum Himmel schrie: „Mach Ende, Herr,
mach Ende!" Sie schlug an die Pforte der Seele
wie der Nuf eines Verfolgten in sternloser Nacht,
und die Tore sprangen auf, ahnungsvolle Arme
breiteten sich, das glühende Leid zu umfangen.

„Sei nur wieder still, du lieber armer Schluk-
ker!" beschwichtigte das junge Weib, selig in der

Wandlung des Gemüts, das bereit war, dem

Kinde ganz zu geben, was des Kindes ist, und
im Angesicht des weithin offenen Himmels, über
all den blühenden Landen, blauenden Wassern
den Schwur tat, künftig eine bessere Mutter zu
sein.

Leuchtenden Auges nahm sie seinen zuckenden

Lockenkopf in die Hände, hob ihn hoch und fragte
innig leise: „Möchtest du für immer zu mir kom-

men, sag?"

Matthias nickte nur heftig. Diese Liebe war
zuviel der Gnade auf einmal — nach so langer,
schmerzlicher Entbehrung. Auch konnte er die

Mutter noch nicht recht ansehen vor Scham über

seine Schwäche und Traurigkeit. Es schüttelte ihn
immer wieder, wie er auch die Zähne zusammen-
biß und die wunden Zehen einzog. Aber schnell

begriff der Knabe, daß in dieser einen Minute

eine unermeßliche Fülle von Segen über ihn ge-
kommen, eine Guttat beschlossen sei, die ihm nie-
mand bestreiken durste. Er hatte die Mutter noch

nie so tief ergriffen gesehen und jene Frage, die

ihm vom Himmel gefallen schien, noch keinmal
von ihren Lippen vernommen.

Sobald er wieder richtig nachdenken konnte,
suchten seine Augen das Dach, unter dem er so

viele Qualen ausstehen mußte. Es war keines-

weg verschwunden oder unter Felsen begraben,
wie das sein getrübter Sinn beinah erhoffte.
Auch die Basgotte lebte natürlich noch dort un-
ten mit ihren Habichtsaugen, grausamen Hän-
den, höhnischen Worten — nur daß sie zum
Glück nicht ahnen konnte, was sich kaum hundert
Stufen über ihrem Haupte zutrug. Hatte ihre
Gewalt über ihn jetzt wirklich ein Ende? Das
war der Gedanke, der plötzlich rabenschwarz in
den Kreis der holden Geschehnisse sprang und die

zagende Seele unheimlich anstierte.
Was die Mutter sprach, hörte er nur mehr zur

Hälfte. Es schien ihm durchaus notwendig, daß
sie sogleich zusammen die Flucht ergriffen, ohne
noch einen Fuß in das Haus der Basgotte zu
setzen. Man kletterte am besten geradezu durchs
Gehölz hinunter bis auf den Weg, der nach Sim-
men führte, und fuhr von dort mit der Eisenbahn
nach Treustadt, das weit im Westen mit seinen
tausend Dächern am schönen blauen Wasser lag.
Mit dem Essen wollte er gerne warten, bis sie

heil und unbehindert angekommen waren.
In seltsamer Hast begann er seine Schuhe

anzuziehen. Es fiel ihm ein, die neugierige Frida
oder der heimkehrende Konrad könnten sie da

oben erblicken — dann wär' alles verloren.
Wenngleich sie so taten, als ob er ihnen bloß Zur
Last falle, ließen sie's doch nicht zu, daß die

Mutter ihn mit hinunternahm. Was wollte sie

gegen die andern machen? Die Basgotte geriet
vielleicht in Zorn und schrie ihre Schwester an,
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bîé bîefe ifjr ben Sölden tat. Slïïemal, toenn bxc

Sftutter tarn unb nadj feinem ©rgegen fragte/
fagte jene fo tjögnifg: „©org bu nur für biet)!

0er gat'd f)ier gut genug!" ©r befam jebod) faft
nie bie Äante bed frifggebadenen 93roteö, er

hatte bei Sifdj eine ©abet mit abgebrochenen

hinten unb einen Seder mit Sprüngen unb fftef-
ten/ bon bem bie $riba nid)t effen iüodte. SDar-
um burfte e r nie am 3vanbe bed 23etted liegen?
Söenn ed fdjön toar, fagte Äonrab ftetd: „Sie
SJlitcf) f)ote idj, bad 23rot f)ote icf)!" aber fobalb
ed regnete/ hieß ed: „©er steine fod gehen!"
Stded ©glegte muffte immer nur ber SERattgiad

mögen. ©abon erfuhr bie SJtutter nigtd. 3tur
toenn fie antoefenb toar, erhielt er jum ©gern
eine gute ©abet/ einen ganjen Seiler unb auch

Bu effen, fobiet er nur mochte, ©ann mußte ber

©ro^e auch bie filberne SRunbgarmonita, SRat-
tgiad' (Eigentum, geraudrüden, aber in ber SBoge
behielt er fie einfad) in ber Safge, unb ade

©güler glaubten, bag fie Äonrab gehöre. @e-

toig fanb bie 23adgotte auch )'et3t toieber SRittel
unb Söege, um SRattgiad hier 3" behalten unb fo

3U tun, aid ob er ed nirgenbd beffer haben tonnte,
©arum toar'd fgon geraten, auf ber ©tede fort-
julaufen.

2Rit fgrediiger ©pannung berfoigte er bad

SJlienenfpiet ber SRutter, bie am 3fain faß unb
über irgenb ettoad angeftre.ngt nagbagte. ©ie
hatte ein fgneetoeißed ffleib boder ©tiefereien

an, bad er nod) gar nicht fannte, eine Ivette mit
roten perlen am fjatd, buregfigtige fjanbfguge
bid 3um ©dbogen; ihre ©guge toaren aud

grauem Qeug gemacht, folge, toie fie nur bie bor-
nehmften ©uggidauer ffurgäfte trugen. SBäre fie
ihm aid ffrembe oben im Äurgarten begegnet,
fo hätte er fie getoiß für eine boppelt unb brei-
fad) Steige gehalten. 3gr Slnbtid machte ihm
fgon toieber ganj eigen toogl, er mußte nur
immer fgauen unb ftaunen, toie fdjön fie toar,
gerabe jet3t, too fie fo in fid) berfunfen fgien ober

traurig ind Sal hinunterblicfte. SDoran bagte fie
nur? ffltelleigt an ben ©rogbater, ber toie aud
ber Söelt toeggeftorben toar, ober an jenen SRann,
bon bem fie fagten, bag er bie ÜERutter ind Un-
glücf gebragt habe? Unb plöt3Üch fiel ihm ein

bad giftige SBort aud ber SRorgenfrüge: „f)alb-
feibene öaitimer!", toorauf er lang überlegte, ob

er ihr ben ©gimpf berigten fode. Sldein ed ging
über fein Vermögen; er mußte bad auffparen,
bid fie in Sicherheit toaren; bann aber toodte er
ber 2Rutter fo biet erjagten, bag fie getoig Slugen
machte toie Dftereier unb niegt megr baran
bagte, „biefe ba" 3U befugen. SERogten fie bod)
ade miteinanber nad) Slmerita jiegen!

©te SRutter tuad) te jebocg toiber ©rtoarten
einen biefen ©trief) bureg feinen fütjnen 3tüd-
3ugdptan, inbem fie fidj feuf3enb ergob, igm wie
bebauernb über bie S)aare ftridj unb 311 berftegen
gab: „©0 fomm benn, toir müffen fegen, toad bie

ba unten maegen. ©ie toerben toogi mit bem

©ffe.n auf und toarten!"
©d toar ein Pernigtenber ©d)tag. ©r 3Ögerte,

bad igm jum Sragen übertaffene Eßafet mit ©e-
fgen'fen 3U negmen. ©eine Slugen füdten fidj
toieber mit Sränen. fjatte er benn aded nur ge-
träumt? ©aegte bie ©ute fdjon nid)t megr baran,
ign mit nag Sreuftabt 311 negmen?

©ie SDfutter bemerfte jebod) fogleig bie tiefe
Skrtounberung bed ffnaben unb begann im
©etjen tröftfid) babon 3U fpreegen, toie fie ed toogl
redjt bat.b einrkgten toode, bag er für immer 3U

igr fommen tonne. 3n ben Serien muffe er bann

juerft einmal fegen, ob ed igm in ber ©tabt aud)

totrflid) gefalle, freute fdjon toerbe fie mit ber

23adgotte aded regtfgaffen bereben. ©r fode
jetjt nur nidjt megr Btoeifeln unb traurig fein, bie

paar Söogen nodj gebulbig audgarren, ber 23ad-

gotte in altem gehörigen unb fleißig lernen, ba-
mit er bann in ber ©tabtfgule nagfomme!

-Btoar ftang bad fo übel nigit in feinen Dgren.
Sldein bem borigen grunbentftiegenen Rauher-
toort tarn ed toenig gleich. 33id 3U ben ©ommer-
ferietr toar'd aud> nog fegr lange gin. ©a tonnte
bie 9Rutter fig anberd befinnen ober fgon toie-
ber aded bergeffen gaben. Srogbem nagm er fig
bie SOfagnung tapfer 3U fjerBen, fglug -gtoeifet
unb Srübfal batb toie ein SERann in ben Söinb
unb ließ fig nigt bad geringfte merfe.n, atd fie
bord ffaud tarnen.

„©ie 93adgotte ©ritta ift ba!" fgrie ff-riba an
ber ©de unb fiel bor ©ifer fgier auf bie SRafe.

©gned tarn ÏÏRattgiad toieber auf anbere ©e-
banfen. ©r gätte ben unnügen 23alg, ber fig fo

breift an feine 2Rutter ging, burgaud einen

Äug geben unb ben ©onnenfgirm tragen toodte,
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bis diese ihr den Willen tat. Allemal, wenn die

Mutter kam und nach seinem Ergehen fragte,
sagte jene so höhnisch: „Sorg du nur für dich!
Der hat's hier gut genug!" Er bekam jedoch fast
nie die Kante des frischgebackenen Brotes, er

hatte bei Tisch eine Gabel mit abgebrochenen
Zinken und einen Teller mit Sprüngen und Flek-
ken, von dem die Frida nicht essen wollte. War-
um durfte e r nie am Nande des Bettes liegen?
Wenn es schön war, sagte Konrad stets: „Die
Milch hole ich, das Brot hole ich!" aber sobald
es regnete, hieß es: „Der Kleine soll gehen!"
Alles Schlechte mußte immer nur der Matthias
machen. Davon erfuhr die Mutter nichts. Nur
wenn sie anwesend war, erhielt er zum Schein
eine gute Gabel, einen ganzen Teller und auch

zu essen, soviel er nur mochte. Dann mußte der

Große auch die silberne Mundharmonika, Mat-
thias' Eigentum, herausrücken, aber in der Woche
behielt er sie einfach in der Tasche, und alle
Schüler glaubten, daß sie Konrad gehöre. Ge-
wiß fand die Basgotte auch jetzt wieder Mittel
und Wege, um Matthias hier zu behalten und so

zu tun, als ob' er es nirgends besser haben könnte.
Darum war's schon geraten, auf der Stelle fort-
zulaufen.

Mit schrecklicher Spannung verfolgte er das

Mienenspiel der Mutter, die am Nain saß und
über irgend etwas angestrengt nachdachte. Sie
hatte ein schneeweißes Kleid voller Stickereien

an, das er noch gar nicht kannte, eine Kette mit
roten Perlen am Hals, durchsichtige Handschuhe
bis zum Ellbogen) ihre Schuhe waren aus

grauem Zeug gemacht, solche, wie sie nur die vor-
nehmsten Guggisauer Kurgäste trugen. Wäre sie

ihm als Fremde oben im Kurgarten begegnet,
so hätte er sie gewiß für eine doppelt und drei-
fach Reiche gehalten. Ihr Anblick machte ihm
schon wieder ganz eigen wohl, er mußte nur
immer schauen und staunen, wie schön sie war,
gerade jetzt, wo sie so in sich versunken schien oder

traurig ins Tal hinunterblickte. Woran dachte sie

nur? Vielleicht an den Großvater, der wie aus
der Welt weggestorben war, oder an jenen Mann,
von dem sie sagten, daß er die Mutter ins Un-
glück gebracht habe? Und plötzlich fiel ihm ein

das giftige Wort aus der Morgenfrühe: „Halb-
seidene Lämmer!", worauf er lang überlegte, ob

er ihr den Schimpf berichten solle. Allein es ging
über sein Vermögen) er mußte das aufsparen,
bis sie in Sicherheit waren) dann aber wollte er
der Mutter so viel erzählen, daß sie gewiß Augen
machte wie Ostereier und nicht mehr daran
dachte, „diese da" zu besuchen. Mochten sie doch

alle miteinander nach Amerika ziehen!
Die Mutter machte jedoch wider Erwarten

einen dicken Strich durch seinen kühnen Nück-

zugsplan, indem sie sich seufzend erhob, ihm wie
bedauernd über die Haare strich und zu verstehen
gab: „So komm denn, wir müssen sehen, was die

da unten machen. Sie werden wohl mit dem

Essen auf uns warten!"
Es war ein vernichtender Schlag. Er zögerte,

das ihm zum Tragen überlassene Paket mit Ge-
schenken zu nehmen. Seine Augen füllten sich

wieder mit Tränen. Hatte er denn alles nur ge-
träumt? Dachte die Gute schon nicht mehr daran,
ihn mit nach Treustadt zu nehmen?

Die Mutter bemerkte jedoch sogleich die tiefe
Verwunderung des Knaben und begann im
Gehen tröstlich davon zu sprechen, wie sie es Wohl

recht bald einrichten wolle, daß er für immer zu

ihr kommen könne. In den Ferien müsse er dann

Zuerst einmal sehen, ob es ihm in der Stadt auch

wirklich gefalle. Heute schon werde sie mit der

Basgotte alles rechtschaffen bereden. Er solle

jetzt nur nicht mehr zweifeln und traurig sein, die

paar Wochen noch geduldig ausharren, der Bas-
gotte in allem gehorchen und fleißig lernen, da-
mit er dann in der Stadtschule nachkomme!

Zwar klang das so übel nicht in seinen Ohren.
Allein dem vorigen grundentstiegenen Zauber-
wort kam es wenig gleich. Bis zu den Sommer-
fernen war's auch noch sehr lange hin. Da konnte
die Mutter sich anders besinnen oder schon wie-
der alles vergessen haben. Trotzdem nahm er sich

die Mahnung tapfer zu Herzen, schlug Zweifel
und Trübsal bald wie ein Mann in den Wind
und ließ sich nicht das geringste merken, als sie

vors Haus kamen.

„Die Basgotte Gritta ist da!" schrie Frida an
der Ecke und fiel vor Eifer schier auf die Nase.
Schnell kam Matthias wieder auf andere Ge-
danken. Er hätte den unnützen Balg, der sich so

dreist an seine Mutter hing, durchaus einen

Kuß geben und den Sonnenschirm tragen wollte,
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nm liebften bie «Staffeln ßinuntergeftoßen. ©as
ißafet berbarg er ftreng f)inter feinem dürfen, fo
gierig tfriba aucf) banatf) äugte.

3a, toie fie nun alle toieber taten unb ftraf)-
lenbe ©efidjtev matten! ©ie SIngeßrin toifdjte
fid) bor Vergnügen unb ©ßrerbietung bie 5) an be

an ber «St^ürge aft, ber Süettergötti fdjmunselte,
geigte auf einen f^naugbärtigen Sftann, ber if)m
gegenüberfaß, unb fagte jur ©djtoägerin: „©er
ba toirb bir bent" aud) nfcßt fremb fein? ©r toollte
bioß einmal feßen, toie'g ba oben augfdjaut!"

„Statürlid), ja, bei bern prächtigen SBetter!

©rüg ©ott, irjerr ©emperie!" fagte bie Singe-
tommene berlegen, unb eg mar 3U merfen, bag
ihr bie ©egentoart beg SRanneg, ber fo toarm
if)re hanb brücfte, toeber sufäHig nod) angenehm
üorfam. ©tefer tef)rte fid) fdjnell bem nicht min-
ber berblüfften SRattßiag su: „3a, toag? ©ag ift
alfo ber 23ub? ©o ein heri ift bag fdjon? ©on-
nerfdjlag, bag glaubt ja ber ftärffte Sftann nid)t!
©er madjt bod) ficher fdjon bie fchonfte 23aud)toetle

am Sied unb ben großen Siufjug basu, ßä? hei-
lanb, ba fann aber bie SOcutter ftols fein. SEßag

ift'g hetrle, tooüen Voir einen 93unb miteinanber
madjen? ©d)Iag ein!" ©er hreitfchultrige Sftann
ftrecfte bem 53ürfdjdjen eine mächtige Sage ijin,
ßarrte jebodj bergebtidj auf ben ©infdjtag, big
bie SIngeßrin getoaltfam nadjßaif.

Sftattßiag betrachtete bertoeilen boiler gtoie-
tradjt ben roten, mit Pier großen F hefticften
©ürtel, tüomit beg 33efudjerg hofen befeftigt toa-
ren. ©ine Söefte hatte ber überhaupt nicht an, nur
ein gelbeg fflanellßemb mit Srobbeln unter ber

3acfe. ©aß bie Sftutter ben nidjt leiben tonnte,
merfte Sftattßiag in ber erften Sftinute, unb ben-

nod) fdjmeid)elte eg feinem «Stoig, baß ber ©tarte
mit ben burdjgebrüdten SBaben faft nur f i e an-
faß, ßingegen bem ©erebe ber 33aggotte faum
©eßör fdjenfte. ©ein Sriumpß toar botlfommen,
alg bag ^3afet aufgemad)t tourbe, ©r betam einen

Sftaifaften mit fedjseßn ffarhtafeln, brei Unfein
unb bieten 93ortagen, fo baß bie SSaggotte gleich

augrief: „©u toirft nodj rein 3um Starren an bem

S3ub!" Sludj bie anbern erhielten ettoag unb

mußten ber Sftutter 3um ©anf bie hanb geben,

toag befonberg Äonrab fd)ioerfiet, ber fcßon toie-
ber nad) bem Sftaifaften fdjielte. ©afür betoieg

bann bie SBirtin 3um ©upf, toag ihr ©d)ma(3-

tjafen bermodjte. ©ie hatte einen ftatt(id)en horb

boil „©auößrie" gebarten, bei beffen Slnbücf ein

tauteg ©I) ber SInertennung erfd)OÜ. 33orßet gab
eg Stiiibgbraten, mit hnobtaud) gefpicft, einen

turmßoßen ©rbäpfetftoct, 3oßannigbeertoein unb

fo biet ©atat, baß man badjte, bie 3'^gen müßten
nod) mithelfen.

©ag fdjöne jfamilienfeft tourbe nur getrübt
burdj bag 93eifein beg ©leidjermeifterg ©emporte,
ber bie 3ungfer 23ößi feine ©cfunbe aug ben Slu-

gen ließ, ihr unnötig oft sutranf unb nidjt einmal
merfte, baß biefe immer anbergtooßin faß.

Stach bem ©ffen mußte bag junge S3oif bie

©tube räumen. Slig jebocß 23rigitte beggieidjen
augrücfen tootlte, ließ eg ffmu SIngeßr nicht 311,

unb bie ©cßtoüle in ber niebrigen ©tube tourbe

fogteidj getoitterßaft; bie bier höpfe fenften fid)
ratiog, bie hänbe serbröfelten itudjen ober fpiet-
ten mit ben höffein in ben geblümten haffee-
taffen. ©ie haugfrau toar atg erfte toieber oben-

auf. ©ie ßatte bom Sftorgen ßer ben guten hu-
mot behalten; bie ißr eröffneten ßotben Slugficß-
ten betoaßrten fie jet3t bor eiferfüdjtigen -Slegun-

gen gegen bie ©cßtoefter, beren gute llnterfunft
oieUeicht in biefer ©tunbe befdfioffen toerben

tonnte. Sftit bem 33ieidjermeifter toar jfrau Sin-
geßr fd)on bor 23rigitteg SInfunft ing reine ge-
fommen. SItfo naßrn fie jetgt bie sarte ©adje be-

ßutfanr in bie hanb.
„Schau, ©ritta, loir toollen einmal toie rechte

©cßtoeftern miteinanber reben. ©u bift ja nun
balb audj nicht meßr bie 3üngfte, ßaft fdjon man-
d)eg ©djtoere burd)gemadjt unb follteft enblidj
aud) barauf finnen, toie bu aug bem ffabrifieben
ßeraug- unb in ein orbenttidjeg haugtoefen ßin-
einfommft. 'g ift ja nicht nur beinettoegen. ©enf,
toie nötig ber 23ub einen braben 23ater ßat. Stießt,

baß er mir berteibet ober fdjon ju gerieben toäre

— begtoegen ßätt' eg nod) lange -Seit — aber

beffer ift beffer." ©ie toar felbft fo mitgenommen
bon biefem eßrfamen ©ebanfengang, bei bem fie
fo fein atleg hrän'tenbe bermieb, baß ißr bie

Stüßrung bag Short im Sftunbe erftiefte. 3ßr
Sftann (eßnte fd)toeigfam tieffinnig fd)maudjenb,

gegen bie SBanb. 3n biefer ©adje tonnte er erft
mitreben, toenn fie für eine fpaßßafte 23eßanb-

(ung reif toar. ©ag „©infäbein" ging ißm gegen
bie Statur, befonberg toenn ©ßr unb fjmben fo
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am liebsten die Staffeln hinuntergestoßen. Das
Paket verbarg er streng hinter seinem Nucken, fo
gierig Frida auch danach äugte.

Ja, wie sie nun alle wieder taten und strah-
lende Gesichter machten! Die Angehrin wischte
sich vor Vergnügen und Ehrerbietung die Hände
an der Schürze ab, der Vettergötti schmunzelte,

zeigte auf einen schnauzbärtigen Mann, der ihm
gegenübersaß, und sagte zur Schwägerin: „Der
da wird dir denk' auch nicht fremd sein? Er wollte
bloß einmal sehen, wie's da oben ausschaut!"

„Natürlich, ja, bei dem prächtigen Wetter!
Grüß Gott, Herr Gemperle!" sagte die Ange-
kommene verlegen, und es war zu merken, daß

ihr die Gegenwart des Mannes, der so warm
ihre Hand drückte, weder zufällig noch angenehm
vorkam. Dieser kehrte sich schnell dem nicht min-
der verblüfften Matthias zu: „Ja, was? Das ist
also der Bub? So ein Kerl ist das schon? Don-
nerschlag, das glaubt ja der stärkste Mann nicht!
Der macht doch sicher schon die schönste Bauchwelle
am Neck und den großen Aufzug dazu, hä? Hei-
land, da kann aber die Mutter stolz sein. Was
ist's Herrle, wollen wir einen Bund miteinander
machen? Schlag ein!" Der breitschultrige Mann
streckte dem Vürschchen eine mächtige Tatze hin,
harrte jedoch vergeblich auf den Einschlag, bis
die Angehrin gewaltsam nachhalf,

Matthias betrachtete derweilen voller Zwie-
tracht den roten, mit vier großen b" bestickten

Gürtel, womit des Besuchers Hosen befestigt wa-
ren. Eine Weste hatte der überhaupt nicht an, nur
ein gelbes Flanellhemd mit Troddeln unter der

Jacke. Daß die Mutter den nicht leiden konnte,
merkte Matthias in der ersten Minute, und den-

noch schmeichelte es seinem Stolz, daß der Starke
mit den durchgedrückten Waden fast nur s i e an-
sah, hingegen dem Gerede der Vasgotte kaum

Gehör schenkte. Sein Triumph war vollkommen,
als das Paket aufgemacht wurde. Er bekam einen

Malkasten mit sechzehn Farbtafeln, drei Pinseln
und vielen Vorlagen, so daß die Vasgotte gleich

ausrief: „Du wirst noch rein zum Narren an dem

Bub!" Auch die andern erhielten etwas und

mußten der Mutter zum Dank die Hand geben,

was besonders Konrad schwerfiel, der schon wie-
der nach dem Malkasten schielte. Dafür bewies
dann die Wirtin zum Gupf, was ihr Schmalz-

Hafen vermochte. Sie hatte einen stattlichen Korb
voll „Sauöhrle" gebacken, bei dessen Anblick ein

lautes Oh der Anerkennung erscholl. Vorher gab

es Nindsbraten, mit Knoblauch gespickt, einen

turmhohen Erdäpfelstock, Iohannisbeerwein und
so viel Salat, daß man dachte, die Ziegen müßten
noch mithelfen.

Das schöne Familienfest wurde nur getrübt
durch das Beisein des Bleichermeisters Gemperle,
der die Jungfer Böhi keine Sekunde aus den Au-
gen ließ, ihr unnötig oft zutrank und nicht einmal
merkte, daß diese immer anderswohin sah.

Nach dem Essen mußte das junge Volk die

Stube räumen. Als jedoch Brigitte desgleichen
ausrücken wollte, ließ es Frau Angehr nicht zu,
und die Schwüle in der niedrigen Stube wurde
sogleich gewitterhaft) die vier Köpfe senkten sich

ratlos, die Hände zerbröselten Kuchen oder spiel-
ten mit den Löffeln in den geblümten Kaffee-
lassen. Die Hausfrau war als erste wieder oben-

auf. Sie hatte vom Morgen her den guten Hu-
mor behalten) die ihr eröffneten holden Aussich-
ten bewahrten sie jetzt vor eifersüchtigen Negun-
gen gegen die Schwester, deren gute Unterkunft
vielleicht in dieser Stunde beschlossen werden
konnte. Mit dem Bleichermeister war Frau An-
gehr schon vor Brigittes Ankunft ins reine ge-
kommen. Also nahm sie jetzt die zarte Sache be-
hutsam in die Hand.

„Schau, Eritta, wir wollen einmal wie rechte

Schwestern miteinander reden. Du bist ja nun
bald auch nicht mehr die Jüngste, hast schon man-
ches Schwere durchgemacht und solltest endlich

auch darauf sinnen, wie du aus dem Fabrikleben
heraus- und in ein ordentliches Hauswesen hin-
einkommst, 's ist ja nicht nur deinetwegen. Denk,
wie nötig der Bub einen braven Vater hat. Nicht,
daß er mir verleidet oder schon zu gerieben wäre

— deswegen hätt' es noch lange Zeit — aber

besser ist besser." Sie war selbst so mitgenommen
von diesem ehrsamen Gedankengang, bei dem sie

so fein alles Kränkende vermied, daß ihr die

Rührung das Wort im Munde erstickte. Ihr
Mann lehnte schweigsam tiefsinnig schmauchend,

gegen die Wand. In dieser Sache konnte er erst

mitreden, wenn sie für eine spaßhafte BeHand-
lung reif war. Das „Einfädeln" ging ihm gegen
die Natur, besonders wenn Ohr und Faden so
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Am traulichen Feuer

toenig abgepaßt toaren toie in biefem {falle,
faß nämlid) gar nicïjt barnad) aug, afg ob bie

@efd)ld)te irgenbtoetilen guten humor zeitigen

toürbe. 53rigitte beerte ber Sîerhanblung fef)ï un-
giemiid) ben Svüden unb fagte if)i*e SWicßt: „@ott

behüte, mir ift'g jet3t nidft umg heiraten; bag

preffiert nod) nic()t ()alb fo fd)netl!" jum ffe.nfter

ßinaug, too bod) ntemanb toar, bet fie rid)tig
toürbigen tonnte, ©er untoiüfommene freier faf)

naf)e3u brein toie ein SIngeflagter, toelcßer bor

bem llrteilgfpruid) jum leisten SBort aufgerufen
toivb unb fd)on weiß/ baß feine 6adje fd)ief ftefjt.

2flg fud)te er einen Rieden auf bem ©ecfblatt,
breßte er anbauernb feine Qign 3toifd)en ben

ffingern, tupfte 3toecfiog oft bie Sffcße ab unb

braute innertid) bag bitterfüße Sranflein einer

fiiebegerfiärung. SIber er sitterte f)eftig beim (Ein-

fdjenfen, goß reicßlid) bie Raffte baneben unb

mußte ba3U nodj erleben, baß ber gute Srunf ein-

fad) berfcßmäßt tourbe, ©te heißbegehrte fegte

ihn nur fo bom 2ifd> herunter.
„öd) ban!' 3ßnen für bag große 3utrauen,

herr ©emperle. Sfber id) muß halt offen unb

ef)r(id) fagen, baß fid) bei mir nidftg bercinbert

85

trsulickeii ?euer

wenig abgepaßt waren wie in diesem Falle. Es

sah nämlich gar nicht darnach aus, als ob die

Geschichte irgendwelchen guten Humor zeitigen

würde. Brigitte kehrte der Verhandlung sehr un-
ziemlich den Nücken und sagte ihre Ansicht: „Gott
behüte, mir ist's jetzt nicht ums Heiraten) das

pressiert noch nicht halb so schnell!" zum Fenster

hinaus, wo doch niemand war, der sie richtig

würdigen konnte. Der unwillkommene Freier sah

nahezu drein wie ein Angeklagter, welcher vor
dem Urteilsspruch zum letzten Wort aufgerufen
wird und schon weiß, daß seine Sache schief steht.

Als suchte er einen Flecken auf dem Deckblatt,

drehte er andauernd seine Zigarre zwischen den

Fingern, tupfte zwecklos oft die Asche ab und

braute innerlich das bittersüße Tränklein einer

Liebeserklärung. Aber er zitterte heftig beim Ein-
schenken, goß reichlich die Hälfte daneben und

mußte dazu noch erleben, daß der gute Trunk ein-

fach verschmäht wurde. Die Heißbegehrte fegte

ihn nur so vom Tisch herunter.

„Ich dank' Ihnen für das große Zutrauen,
Herr Gemperle. Aber ich muß halt offen und

ehrlich sagen, daß sich bei mir nichts verändert
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fjat. 60 tole bovin gjagr, als 6ie micg jum erften-
mal fragten, mug td> aLieg jegt toleber nein fagen.
2Bir paffen einmal nidjt jufannnen", erflärte

Srigitte Sogi, beren SIbneigung gegen ben 311-

bvinglicf)en Serelfter nocg größer toar, feit er ficf)

mit ©djtoager unb ©cgtoefter öerbunben gatte.
©iefe jtoei tarnen fid) j'eßt aud> überflüfftg bor

unb räumten bad gelb mit gefränften Sftienen.

Sefonberö gfrau Singest trug bie Svefte ber

Stagßeit fo ft0(3 l)inaud, aid gätte bie ©djtoefter
eigentlid) fd)on ben grogen Slnftalten juliebe ja
fagen müffen. ©taugen lieg fie igte ©mponttig
fdjiegen: „©ie tut ja beim ©ib, toie toenn fie

©raffdjaften 311 berfcgenïen gätte! 3ft fie nlcgt bei

î'rcft? ©in 3Jtann mit bierçig fronten Söodjen-
logn unb geraben ©liebern, ber nicfjt fpielt unb

gerumfäuft unb jeben 2ag eine Seffere gaben

tonnte! Sßenn fie fo einer mitfamt igtem gjäuf-
lein Unglücf nod) negmen mill, foil fie bod) ©Ott

banf'en unb nidjt goigmütig tun fuie eine ©ufer-
nante!"

©er Sleidjermeifter gingegen, frog, mit ber

Segegrten allein 3U fein, fdjlug nodj einmal an-

bete Saiten an. llnberfegend ftanb er neben igt
am fgenfter unb gielt igte fid) geftig fträubenbe
gjan.b feft. ©r mugte fid) gtaufam bejagmen, bad

bollbtügenbe, buftige SBeibdbilb nidjt mit ©etoalt
in bie Sinne 3U negmen. Unter ben Sfrbeiterinnen
ber ©ticferei Sreuftabt tarn tgr an ©djöngeit unb

gefälligem SInftanb feine gleid). fßrinsipale,
Sicgreiber, gjetcgner, ©tiefer — alle toaren goffenb
ginter igr get. Ogrer beborsugten Stellung ge-
mag gieß fie nur bad „SOtufterfräulein", aid tuet-

d)ed fie faft audfd)lieglidj mit ben ©rogen bed

Sgaufed su tun gatte. ©ager flammten fotoogl
igte ©itelfeit aid igt 2Jttggefd)icf. ©en Sater
igred JUnbed nannten alle ungefdjeut bei Stamen,

obtoogl er nidjt im Saufregifter ftanb. âlber fidjer
bad)ten im ©rnft toenige baran, gut3umadjen,
toad jener gefünbigt gatte. ©er Sleidjer ©em~

perle — nodj lange nidjt ber erfte befte — toar
ba3u bereit, ja gerabe3u berfeffen in biegen @e~

banfen. ©arum tootlte er nidjt gern glauben, bag
bie igred jungfräultdjen Sdjleierd Seraubte biege

©grenrettung leidjtgin audfdjlagen toerbe.

(ffottfctsung folgt.)

Cäsar jFVmc/t/en

Hab Sonne im Herzen,

ob's stürmt oder schneit,

ob der Himmel voll Wolken,

die Erde voll Streit

Hab Sonne im Herzen,

dann komme, was mag:
das leuchtet voll Licht dir

den dunkelsten Tag!

Hab ein Lied auf den Lippen

mit fröhlichem Klang,

und macht auch des Alltags

Gedränge dir bang

Hab ein Lied auf den Lippen,

dann komme, was mag:
das hilft dir verwinden

den einsamsten Tag!

Hab ein Wort auch für andre

in Sorg und in Pein

Und sag, was dich selber

so frohgemut lässt sein:

Hab ein Lied auf den Lippen,

verlier nie den Mut,
hab Sonne im Herzen,

und alles wird gut
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hat. So wie vorm Jahr, als Sie mich zum ersten-
mal fragten, muß ich auch jetzt wieder nein sagen.

Wir passen einmal nicht zusammen", erklärte

Brigitte Böhi, deren Abneigung gegen den Zu-
dringlichen Verehrer noch größer war, seit er sich

mit Schwager und Schwester verbunden hatte.
Diese zwei kamen sich jetzt auch überflüssig vor

und räumten das Feld mit gekränkten Mienen.
Besonders Frau Angehr trug die Reste der

Mahlzeit so stolz hinaus, als hätte die Schwester

eigentlich schon den großen Anstalten zuliebe ja
sagen müssen. Draußen ließ sie ihre Empörung
schießen! „Die tut ja beim Eid, wie wenn sie

Grafschaften zu verschenken hätte! Ist sie nicht bei

Trost? Ein Mann mit vierzig Franken Wochen-

lohn und geraden Gliedern, der nicht spielt und

herumsäuft und jeden Tag eine Bessere haben

könnte! Wenn sie so einer mitsamt ihrem Häuf-
lein Unglück noch nehmen will, soll sie doch Gott
danken und nicht hochmütig tun wie eine Gufer-
nante!"

Der Bleichermeister hingegen, froh, mit der

Begehrten allein zu sein, schlug noch einmal an-

dere Saiten an. Unversehens stand er neben ihr
am Fenster und hielt ihre sich heftig sträubende

Hand fest. Er mußte sich grausam bezähmen, das

vollblühende, duftige Weibsbild nicht mit Gewalt
in die Arme zu nehmen. Unter den Arbeiterinnen
der Stickerei Treustadt kam ihr an Schönheit und

gefälligem Anstand keine gleich. Prinzipale,
Schreiber, Zeichner, Sticker — alle waren hoffend
hinter ihr her. Ihrer bevorzugten Stellung ge-
mäß hieß sie nur das „Musterfräulein", als wel-
ches sie fast ausschließlich mit den Großen des

Hauses zu tun hatte. Daher stammten sowohl

ihre Eitelkeit als ihr Mißgeschick. Den Vater
ihres Kindes nannten alle ungescheut bei Namen,
obwohl er nicht im Taufregister stand. Aber sicher

dachten im Ernst wenige daran, gutzumachen,

was jener gesündigt hatte. Der Bleicher Gem-
perle — noch lange nicht der erste beste — war
dazu bereit, ja geradezu versessen in diesen Ge-
danken. Darum wollte er nicht gern glauben, daß

die ihres jungfräulichen Schleiers Beraubte diese

Ehrenrettung leichthin ausschlagen werde.

(Fortsetzung folgt.»

Hab Laune im Neigen,

ob's stürmt ocler scbneit,

ob 6er Himmel voll îollcsn,
clis Lrüe voll Ltreit
Had Zonne iin Heiden,

clnnn Icoinine, 'vva.Z innZ:
6as lenebtst voll läebt (lir
clen ànlcelslen ltag!

Lab ein läe<l auk <ler> läppen

mit lröbliebsm XIang,

unc! maobt aueb (les Xllta^s

LsllränZs <lir banZ

Lab ein läeü ant 6en läppen,

(lärm bomme, tvas maZ:

(las billt äir verviinjen

den einsandten "laZ!

Lab eilt tVort ancb lür anüre

in ZorZ und in ?ein

Lull saZ, vas cliob selber

so lroliZemut lässt sein:

Lab ein l,ie<l ant <len läppen,

verlier nie 6en Nnt,
kak Lonne iin Herren,

nncl alles tvirU Zut!
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